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Ex-Mönch verklagt Benediktinerkloster
GeraldHochschild verlangtmehr als eineMillion Franken Schadenersatz – wegenmangelnder Altersvorsorge undErwerbsausfall.

Kari Kälin

GeraldHochschildverbindetviel
mit dem Benediktiner-Kolle-
gium in Sarnen. Hier hat er die
MaturamitBestnotenabsolviert.
Hier feierte er im August 1993
eine seiner ersten heiligenMes-
sen als frisch geweihter Priester.
Jetzt, 30Jahrespäter,wunderter
sich,dassdieBenediktinereinen
beliebtenFussweg,derdurch ihr
Areal führt, zurSperrzoneerklärt
haben:«Privatgrundstück,betre-
ten verboten».

Hochschild ist nicht mehr
gut zu sprechen auf das Kolle-
gium. Er ficht mit ihm und sei-
nem Mutterhaus, dem Kloster
Muri-Gries, einen Rechtsstreit
aus. Es geht um Erwerbsausfall
und fehlende Altersvorsorge.
Hochschild verlangt knapp
1,2MillionenFrankenSchaden-
ersatz. Bemühungen um einen
Vergleich scheiterten,derFall ist
vordemObwaldnerKantonsge-
richthängig.DasKollegiumSar-
nen ist eine abhängige Nieder-
lassung der Abtei Muri-Gries.
Um die Verbindung zu verste-
hen, braucht es einen Blick zu-
rück ins 19. Jahrhundert.

Der Kanton Aargau hob im
Januar 1841 sämtliche Klöster
auf. ImNovember des gleichen
Jahres sicherte sich das Kloster
Muri seinen Fortbestand in der
Schweiz, indem es die Latein-
schule in Sarnen übernahm.
Vier Jahre später schlugen die
aus dem Aargau vertriebenen
Mönche ihreZelte auch inGries
bei Bozen auf. Der Konvent ist
Mitglied der Schweizer Bene-
diktinerkongregation.

Gerald Hochschild war
28 Jahre alt, als er imNovember
1985 ins Kloster in Südtirol ein-
trat. Er befand sich in einer
schwierigen Lebensphase, auf
der Suche nach einer Aufgabe
und dem eigenen Ich. Das hat
mit seiner Kindheit zu tun. Mit
fünf Monaten kam er in ein
Kinderheim in Celerina, seine
Mutter gab ihnacht Jahre später
zur Adoption frei. 1993 wurde
Hochschild zum Priester ge-
weiht undhiess nunPater Josef.
NachderMaturahatte er ander
Universität Zürich Jus studiert
unddanacheinigeakademische
Auslandaufenthalte absolviert.

Er fühlte sichgemobbt
undmissverstanden
Im monastischen Leben fühlte
sich Hochschild von einem Teil
seiner Mitbrüder missverstan-
den und gemobbt, auch vom
2017 verstorbenen Abt Benno
Malfèr, der ihn manchmal vor
versammelter Gemeinschaft
massregelte. Wegen der Feind-
seligkeiten musste Hochschild
zeitweise zu rezeptpflichtigen
Schlafmitteln greifen. Seine
akademische Karriere führte er
derweil erfolgreich weiter. An
derPäpstlichenUniversitätGre-
goriana in Rom doktorierte
Hochschild 1999 im Kirchen-
recht. Im Vatikan erlebte er
schöne Momente. Zusammen
mit anderen Priestern durfte er
mit Papst Johannes Paul II.
einenGottesdienst auf demPe-
tersplatz konzelebrieren.Regel-
mässig tauschteer sichmitMut-
ter Teresa aus, der indischen

Missionarin und Fürsprecherin
der Armen, die 2016, 19 Jahre
nach ihremTod, vonPapstFran-
ziskusheilig gesprochenwurde.

Die Studien in Rom taten
Hochschild gut. Doch im Jahr
2000 bat er das Kloster Muri-
Gries um die sogenannte Ex-
klaustration. Er blieb zwar for-
mal Ordensmitglied, verliess
aber die klösterliche Gemein-
schaftundwarnichtmehrande-
ren Pflichten gebunden. Die
nächsten sechs Jahrewirkteer in
St. German und Niedergesteln
als Seelsorger.

In seiner neuen Rolle im
BistumSittenblühteHochschild
auf.Dass ernichtmehr insKlos-
ter Muri-Gries zurückkehren
würde, stand fest. 2006 krem-

pelteHochschild seinLeben ra-
dikal um: Er wollte auch nicht
mehr länger Priester sein – ob-
wohl ihm die Menschen, die er
begleitete, ansHerz gewachsen
waren.

GeheiratetundVater
geworden
DenAusschlaggabeinDenkan-
stoss eines Jesuiten, der Hoch-
schild beratend zur Seite stand:
Er solle sichüberlegen,womehr
Lebensei: als geweihterPriester
mit all seinen Rechten und
Pflichtenoderalsweltlicher, von
derZölibatspflicht entbundener
Theologe. Hochschild wählte
das zweite. Im Jahr 2010 heira-
tete er eine Frau aus Vietnam,
2015kam ihrKindzurWelt.Die

Familie lebt inKerns imKanton
Obwalden.

Auf Umwegen fand Hoch-
schildseinprivatesGlück.Beruf-
lich harzte es aber – dafürmacht
Hochschild jetztdasKlosterMu-
ri-Gries verantwortlich. Er bat
AbtMalfèr 2006, beimHeiligen
Stuhl das Verfahren zur Ent-
bindung von den Pflichten und
RechtendesKlerikerstandes, im
Volksmund auch Laisierung ge-
nannt, einzuleiten. Das Kloster
ist fürdiesenSchritt verantwort-
lich, doch es verschleppte das
Gesuch und vertröstete Hoch-
schild immer wieder, garniert
mit spitzen Bemerkungen: In
RomfehleohnehindasVerständ-
nis für Hochschilds Entscheid,
der Priesterstand sei höher ein-

zustufenals jenervonEheleuten.
Im Jahr 2018 verlangte Hoch-
schild sein Dossier, um es 2020
eigenhändig an die zuständige
Kongregation in Rom zu schi-
cken.Am24.Februar2022,neun
Monate, bevor Hochschild das
AHV-Altererreichte,erteilte ihm
PapstFranziskusvöllig reibungs-
los dieDispens.

SechzehnJahrefürdieLaisie-
rung: Das ist ausserordentlich
lang. In derRegel dauert das ge-
samte Entbindungsverfahren
nämlich nur etwa ein Jahr, wie
Wieslaw Reglinski, Offizial des
Bistums Basel, auf Anfrage von
CHMediasagt.BeimletztenGe-
suchseiensogarblossvierMona-
teverstrichen,bisFranziskusden
Austritt des Priesters aus dem
Klerikerstand abgesegnet habe.

DasTorzuKirchenberufen
bliebverriegelt
Die Verzögerungstaktik des
Klosters Muri-Gries beraubte
Hochschild der Möglichkeit, in
seinem angestammten Berufs-
feld als Seelsorger eine Anstel-
lung zu finden. Denn aus
kirchenrechtlicher Sicht lebte er
in einer irregulären Situation.
Damit blieb ihm das Tor zu
Kirchenberufen verriegelt, weil
der Bischof die sogenannte
Missionicht erteilendarf.Dabei
verliess erdasBistumSittenmit
besten Referenzen. In einer
Zentralschweizer Pfarrei,
schreibt Hochschilds Anwalt
Loris Fabrizio Mainardi, hätte
Hochschild einen Jahreslohn
von 110000 Franken erzielen
können. Kommt dazu: In der
KircheherrschtFachkräfteman-
gel.WieslawReglinski vomBis-
tum Basel sagt: «Die Bistümer
sind froh, wenn dispensierte
Priester in den Pfarreien als
Seelsorger weiterarbeiten und
diesen ihre von Gott geschenk-
ten Gaben und Talente zur
Verfügung stellen.» Sie können
weiterhin Gottesdienste, Tau-
fen, SegnungenoderBeerdigun-
gen feiern, dürfen aber die
SakramentederEucharistie, der
Beichte und der Krankensal-
bung nichtmehr spenden.

Mainardi rechnet in der Kla-
geschriftvor:Hochschild istvom
November 2006 bis zu seiner
Pensionierung ein Einkommen
von knapp 1,8Millionen entgan-
gen. Für die Hälfte davon ver-
langt er vom Kloster Muri-Gries
Schadenersatz.Zudemforderter
279000 Franken Nachzahlung
für die zweite Säule. Das Kloster
Muri-Gries verabschiedete sein
Ordensmitgliednämlich,ohnees
mitKapital fürdieberuflicheVor-
sorge auszustatten. Unter dem
Strich verklagt Hochschild das
Kloster auf rund 1,2 Millionen
Franken. Wann es zu einer Ver-
handlung vor dem Obwaldner
Kantonsgericht kommt, ist noch
offen. Die AbteiMuri-Gries äus-
sert sichnicht zurKlageundden
Vorwürfen. «Wir pflegen zu lau-
fendenVerfahrenkeineweiterge-
hendenMedienauskünfte zu er-
teilen», teilt Frater Paul Schnei-
der mit. Hochschild hatte den
Ökonomen des Klosters Muri-
Gries im vergangenen Sommer
persönlich imKollegium Sarnen
getroffen, um eine einvernehm-
licheLösung zufinden.

Es kommt selten vor, dass sich
Priester vom Zölibat dispensie-
ren und zurück in einweltliches
Leben katapultieren lassen. In
den letzten 100 Jahren wurden
im Bistum Basel 1321 Priester
geweiht – 90 davon haben ihr
Amt danach aufgegeben, meis-
tens, weil sie sich in eine Frau
verliebtenundheirateten.Auch
Ordensaustritte sind eine
Rarität. Vermutlich sogar ein
Präzedenzfall ist jetzt Hoch-
schildsKlagegegenseinKloster.

Kapuzinerentrichten
Beiträge fürdiezweiteSäule
Pikant: Frater Schneider schrieb
einBuch(«Ordensarmutundso-
zialeSicherheit»)undhieltdarin
explizit fest, im Falle eines Aus-
trittseinesOrdensmitgliedsemp-
fehle es sich, auch die Frage der
Altersvorsorge zu regeln – inklu-
sive zweite Säule. In der Praxis
handhaben es die Orden unter-
schiedlich.DieBenediktinerklös-
ter regeln das Thema Altersvor-
sorgeeigenständig. MarcDosch,
VerwaltungsdirektordesKlosters
Einsiedeln, sagt, fürdiewenigen
Mitglieder,die inderVergangen-
heitausdemKlosterausgetreten
seien, habe man bezüglich der
zweiten Säule individuelle und
faireLösungengefunden.

Auch bei den Jesuiten wird
jederFall einzelnbetrachtet.Bei
einem Austritt eines langjähri-
genMitgliedeswerdeeineSum-
me berechnet und ausbezahlt,
die Arbeit und Funktion der
betreffendenPersonwürdenda-
bei berücksichtigt, sagt Pater
Hansruedi Kleiber, Präfekt der
Luzerner Jesuitenkirche. Die
Summekönnemehrerehundert-
tausendFrankenbetragen.«Or-
densgelübdeundVerzichtserklä-
rungen gelten vor dem zivilen
Recht nicht», sagt Kleiber. Die
Kapuzinerentrichtenfür ihreOr-
densmitglieder schon seit mehr
als 20 Jahren Beiträge in die
Pensionskasse.Tritt einMitglied
aus dem Kloster aus, nimmt er
dasKapital ausder zweitenSäu-
le automatisch in sein neues
Lebenmit.DerversicherteLohn
entspricht etwa dem Median-
lohn vonPrimarlehrern.

Hochschild, studierter Ju-
rist, bewarb sich nach seiner
Zeit alsMönchundPriester ver-
geblich für verschiedeneStellen.
Also machte er sich selbststän-
dig, gründete einen Verlag,
schriebBücherundmachteeine
Ausbildung zum Aunda-Heiler.
Es handelt sich hierbei um eine
Methode zur Aktivierung der
Selbstheilungskräfte. Der wirt-
schaftlicheErtragbliebbeschei-
den. SeineEhefrauernährtedie
Familie mit einem Geschäft in
Luzern. Hochschild hielt die
Stellung als Hausmann. «Den
Entscheid zum Klosteraustritt
habe ich nach reiflicherÜberle-
gunggefällt. Ichhielt denTerror
und die Feindseligkeiten nicht
mehr aus.» Hochschild begab
sich in Therapie, um seine Le-
bensgeschichte aufzuarbeiten.
Im Jahr 2000 traf er erstmals
nach 35 Jahren Unterbruch sei-
ne leiblicheMutter. Eshalf ihm,
mit ihr und sich selber Frieden
zu schliessen – auf eine Versöh-
nungmit seinemEx-Klosterhin-
gegen deutet aktuell wenig hin.

Gerald Hochschild bei einem Treffen mit Mutter Teresa im Jahr 1997
in Rom. Bild: Privatarchiv

Gerald Hochschild vor dem Benediktiner-Kollegium in Sarnen. Bild: Andrea Zahler
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«DenEntscheidzum
Klosteraustritt habe
ichnach reiflicher
Überlegunggefällt.
Ichhielt den
Terrorunddie
Feindseligkeiten
nichtmehraus.»


